
Besprechungen

Dunkelheit ineinander übergehen, Radıkalıtät Homiuiletik erschienen, ELW Altred Niebergalls
der Theodıizee, Ruft nach Humanıtät, der uch „Geschichte der christliıchen Predigt“ (Kassel
gegenüber der Kırche erhoben wiırd, Z usam- Johann Baptıst Schneyers „Geschichte der
menhang VO  ; Religion und Politik das un! katholischen Predigt“ (Freiburg 1969), Friedrich
deres mehr sınd Themen, dıe in der euzeıt 1 - Wıntzers „Homiuiletik seıit Schleiermacher ...“
8018 mehr 1m Gegenüber U1l christlichen rbe (Göttingen der neuerdings Eberhard
ıhre Klärung verlangen. Literarısch wırd der Wınklers Beıtrag „Aus der Geschichte der Pre-

Übergang VO Lächeln ZU Lächerlichkeit des dıgt un der Homilektik“ 1111 „Handbuch
Christlıchen einem Merkposten. Wıe ber der Predigt“ (Berlin 1990 571—614), doch ın all
Aufklärung und Romantık zusammengehören, diesen Darstellungen nımmt die Predigt A Zeıt
mussen uch relıgionskrıtische Töne mıiıt der des Barocks eıne untergeordnete Stellung eın
dichterisch vermıiıttelten Suche ach relıg1öser der wırd Sar übergangen.
Asthetik zusammengeschaut werden. Das belegt Sıe AUS der Vergessenheıt zurückzuholen, hat
(Sössmann aut seiner Weiıse Hölderlın, FEı- sıch der Zürcher Ordınarıus für deutsche Lautera-
chendortft und nNnnette VO  } Droste-Hülshofft. Cur, Urs Herzog, ZU!r Aufgabe gemacht. Miıt e1l-
Was ın den etzten Jahrzehnten tolgt, 1St ıne CIM ausgereıiften Werk ber die katholische Ba-

Dıchtung, In der das Christentum einem rockpredigt, das eıne Vielzahl vedruckter Pre-
mehr der mınder verfügbaren Kulturbesitz dıgten ONN- und Festtagen SOWI1E Kasua-
wırd Der Gegensatz VO sakral und profan lıen analysıert und iın eıner eigenen Schau kom-
sıch durch Deutlicher als trıtt ZU christ- mentıiert, gelingt ıhm, dem Leser eın sehr le-
lıchen Spektrum, sotern SS noch erscheınt, das bendiges Bild der damalıgen Predigtpraxıs VOT

jüdısche. Augen tühren. e1in primär lıterarısches und
rhetorisches Erkenntnisinteresse 111 sowohl diıeDas Fazıt: AES oibt ÜUtopıisten, denen 1C.

mich rechne, die davon traumen und sıch darum theologıische Innenseıte der Predigt ausleuchten,
ıhr Wesen und ıhre Wirkung be1 den Zuhörernbemühen, eiıne' Stadt, eiıne Regıon A4US 142

thargıe Uun! Kulturkonsum aufzustören und sıch ergründen, als uch ıhre aufßere Form, ıhren
Autbau, ıhre Stilmittel und ıhre besonderen1M Rahmen des Möglıchen lıterarısıeren“

Die Kultur 1St „Niederschlag menschlı- Merkmale herausstellen.
cher Erfahrung und geistiger Entdeckungen 1n Es lıegt In der Sache selbst,; da{fß die Barock-
der Gesamtheıt“. Die Religion gehört azu predigt iın die Nähe der Dıichtung rücken 1st
Vieltach wiırd S1e heute danach beurteıilt, W 2A5 sS1e und uch als lıterarısche Gattung verstehen
einbringt. Lübbe hat nach der gesellschaftliıchen ISTt. Denn die Predigt des Barocks oilt als „reich,
Funktion gefragt, die S1C iın der nachautkläreri- WOTT-, tarben- un biıldprächtig“ Nıcht al-
schen Zeıt 1ausuübt. (3SOössmann erinnert demge- lein, wenn uch vornehmlıch, oreıift S1e auf dıe
genüber daran, da: das Christentum diese Funk- Heılıge Schriftt zurück und schöpft AUS ıhr als GL

t1on ın dem Ma: ausübt, als S1Ee das nverre- SEGT. Quelle; ebenso aßt S1E Gedichte und I18-
chenbare und Unbegreıitliıche vertritt. Wenn S1e der, Erzählungen un: theatraliısch-dramatische

FEFlemente einthefßen. Die antıke Rhetorıik aut-Ferment der Kultur bleıbt, behält ( ach ıhm
„auch paradoxerweıse die Chance, das Sanz greitfend, unterscheidet dıe damalıge Homiuiletik
ere NDın Botschaft und Beheimatung eınes tünf Punkte be1 der Predigtproduktion: den
alten unverbrauchbaren Gottesglaubens“ (260 Grundgedanken tfinden (inventi0, heute In eLtwa

Waldenfels SJ yleichbedeutend mıt dem Predigteinfall), den
Stoff strukturieren (dısposıt1i0), sprachlich 1'=-

beıten (elocutıi0), 1M Gedächtnis einpragen
HERZOG, Urs Geistliche Wohlredenheit. Die

München: Beck
(memorıa) un öffentléch (pronuntia-

katholische Barockpredigt. t10).
1991 523 Lw 98,- Urs Herzog charakterısıert die katholische

In den etzten Jahren un Jahrzehnten sınd e1- Barockpredigt als „eın Englisch Werck“ (109),
nıge Arbeıten FA Geschichte der Predigt und als Botendienst VO Hımmel den Men-
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(95)) wiırkt. Und auf ıhr sınd vielvältige Requisı-schen un! wıeder Hiımmel P  * Der Pre-
dıger versteht sıch als Herold Un Diener des ten angebracht, die eın NCUCS Pfingstgeschehen

aus der Kraft des eıstes symbolisıeren der dieEvangelıums, als Werkzeug (zottes un! als ETrStCT:

gehorsamer Predigthörer, der „contemplata alııs durch biblisch-heilsgeschichtliche Darstellungen
dıe Zuhörer iın Bewegung SELZEN: Auf diese Ytradıt“ 155) Iso persönlıch Erwogenes un

Meditiertes Aaus dem Geılst der Weiısheıt weıter- hörer kommt das letzte Kapitel sprechen. Ih-
1C  3 obliegt eıne vorbereitende Offnung VOT derx1bt und weder rhetorisch brillieren 11 och

sıch selbst verkündıgt der SAl vorwıegend Predigt, eın gesammeltes Zuhören (Barockpre-
ralısıert wWw1e€e die spatere Predigt der Aufklärung. dıgten dauerten zwıschen 30 un:! Mınuten)
eın Anliegen soll se1n, die Herzen der Men- und schliefßlich das Bewahren un! Bezeugen des
schen anzusprechen und bewegen (movere). Predigtwortes.

In origineller Weıse ıllustriert der Autor dıe Die kenntnisreiche, profunde un! lesefreund-
Barockpredigt der Kanzel als Verkündıi- ıch abgefafßte historisch-literarısche Studıie

Bereıts architektonıisch 1St S1E hoch könnte 1U noch durch weıtere 1aktuelle Frage-
ben angebracht, (Gemut un! Herz AA stellungen erganzt werden, ELW VO ders
Hımmel vA bewegen. Sıe hat die Form eınes wartıgen Homiuiletik der interdıiszıplınär VO  }

Kelches, A4US$S dem der Beauftragte das Wort (Z090f* den Kommunikationswissenschatten her
LeimgruberLEeS austeılt und als „Brandstifter der Herzen“

Gesellschaft

FEST, Joachım: Der zerstorte TIraum. Vom Ende des Reiches (zottes in der ZaNZCH Welt. Weiıl der
Vertasser die Parusieverzögerung nıcht behan-des utopıschen Zeitalters. Berlin: Sıedler 1991

1053 Corso.) Lw 20,—. delt; entgeht ıhm eın Grundmoment der abend-
ländischen Utopiegeschichte. uch ın der Kır-Joachım Fest, Mitherausgeber der Frankturter

Allgemeıinen Zeıtung, will dıe Utopıe, weıl der chengeschichte konnte dıese Erwartung eıner
Mensch sS1ıe eben brauche, 1ın das Reich der Phan- schrecklic ageressiven „Utopie” werden, S1e
tasıe einsperren, sıch der Mensch gefahrlos blieb ber zugleich dıe Mahnung, da{fß der

Mensch nıcht bleiben kann, w1e€e ISt. Dendamıt vergnugen kann In ıhrer Geschichte selmt
IThomas Morus hat die Utopıe ihre „Unschuld“ „Bruch Anfang aller Zeıt“ der Vertas-
verloren, als Ss1e ZUuU politischen Handlungsmo- A{A einmal 95)) den Impuls „aller utopischen
dell“ wurde. Der Vertasser, Autor einer Hıtler- Sehnsüchte“, eın AÄAnsatz, der spater ın der Fülle

utopischer Greuel aum mehr autfscheint. In derBıographie (1973) welst ıhre Wırkung austühr-
ıch 1Im Nationalsozialısmus auf, der gerade als Perspektive der christlıchen Hoffnung hat der

„Gegenutopie“ 7A06 Autklärung selbst ZULT Jüngst gestorbene Publızıst Walter Dıiırks seıne
schrecklichsten Utopıe wurde. Eın eıgenes Kapı- ede „aIl den Geılst eıner realen Utopie“ 1955

tel schreıibt Ernst Bloch eın „anachronistisches beı der Verleihung des Geschwister-Scholl-Prei-
Zwischenspiel“ Z hne auf dessen ‚erratische SCS gehalten. Die Utopıe 1St eın zweıdeutiges
Philosophie“ eingehen wollen. Darın zeıgt Phänomen, uch die Kehrseıte, ıhr Ende, kann

dıe „Realıtät“ Stich lassen. Köhlersıch freilich, nachdenklich dıe Bloch-Zıtate
stiımmen sollten, auch diıe Schwäche dieser Uto-

RUPPRECHT, Martın: Ich War obdachlos. (3@e-piekritik, och mehr ın der Wendung VO der
„christlıchen Jenseitshoffnung”, deren zuneh- schichte eınes Lebens und dessen seelsorgliche
mende Säkularısıerung ın der 'Tat weltliche IO Begleıitung. Freiburg: Lambertus 1991

pıen gefördert hat, die ber diesem FEtikett Kart. 20,—.
Die Zahl wachsenden Obdachlosen sındunzulänglich bezeichnet ISt. DDenn dıe christliche

Hoffnung W dr ıIn ihrem Anfang keıne VertroO- der heutigen Gesellschaft Aaus vielen Gründen
tremd ıhrer Aufmachung un ıhrer eherauf eın Jenseıts, sondern dıe Erwartung
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